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Zentralorgan der Sozialdcmokratifchcn partcl Deutfchlands

Gtto Sraun lehnt ab .
Ein Zentrumsmann Ministerpräsident ?

Me der NmkNche Preußische Preffediensi mlklellk , hat Mlaifier -
präsideal vroua heule oachmillag ' AI Uhr dem Pcäsidealeu des

Preußischen tandlages solgeade . Schreiben zugehen lassen :
„ Aus Ihre Mitkeilung vom 30 . vorigen ZNonais über meine

Wahl zum Malskerpräsidenl leite ich Ihnen er geben si mit , daß ich
die Wahl nicht annehme .

»

Die Entscheidung über die Regierungsbildung
in Preußen ist heute in negativem Sinne gefallen .
Der von der Weimarer Koalition wiedergewählte Minister -
Präsident Otto Braun hat heute die Erklärung abgegeben ,
daß er den Auftrag zur Regierungsbildung ablehne , da es
ihm unmöglich gemacht wurde , eine parlamentarische Mehrheit
zusammenzubringen .

Die Deutsche Bolkspartei hat gestern und heute eingehende
Beratungen gepflogen , die mit dem Beschlüsse der Fraktion
endeten , eine Regierung der Weimarer Koali -
t i o n, auch wenn sie von einem anderen als von Braun ge -
führt werde , weder zu unterstützen noch auch nur
zu tolerieren . Unter diesen Umständen war die Mission

Brauns aussichtslos und er mußte die Parteien vor die Ent -

fcheidung stellen , ob sie selbst eine Regierung mit oder

gegen die Sozialdemokratie zustande bringen .
Augenblicklich steht das Z e n t r u m vor der Frage , ob es

den Ministerpräsidenten stellen will . Man spricht von der Mög -
lichkeit , daß der schon wiederholt genannte Londeshaupt -
mann Dr . H o r i o n, der seit einigen Tagen in Berlin mit der

Zentrumsführern verhandelt , vom Zentrum vorgeschlagen
werde .

Die sozialdemokratische Fraktion , die heute vor der Plenar »
sitzung zusammengetreten war , hat ihre Haltung gegenüber
der neuen Situation noch nicht endgültig sestgelegt . Ader all -

gemein war man klar darüber , daß die Partei einem Kan -
didaten des Zentrums nur dann die Stimme geben könne ,
wenn die Beteiligung der Partei an der Regie -
r u n g g e f i ch e r t ist . Es wird sich also jetzt darum handeln ,
welche Stellung das Zentrum und sein Kandidat zu dieser
Frage einimmt , ob es sich von der Bolkspartei und den Deutsch -
nationalen die Richtlinien vorschreiben lassen oder ob es seinen
eigenen so oft als richtig betonten Weg weitergehen will .

Staatsanwalt gegen öarmatunterfuchung .
Soll etwas vertuscht werden ?

Die materiellen Dcrhandlungen haben im Barmat - Aus -
ichuß des Reichslags noch nicht begonnen . Der preußische
Unlersuchungsansschuß oerhandelt seit einiger Zeil ausschließ -
lich über BewcisantrSge . die von den D e u t s ch n a t i o -
» a l e n und von den Kommunisten gestellt sind .

Die Sozialdemokratie hatte keine Veranlassung , dieser
Untersuchung zu widersprechen , im Gegenteil , sie ist außer -
ordciiUich daran interessiert , daß alle Vorgänge restlos
aufgeklärt werden . Die Untersuchung des Staatsao -
walts vollzog sich unter Ausschluß der Oessentlichkeit . Eine
zuverlässige Berichterstattung gab es hier nicht . Rur eine
Reihe von Korrespondenzen war merkwürdigerweise in der
Lage , alarmierende Sensationsnachrichten zu bringen , deren
Richtigkeit mindestens sehr zweifelhaft war . Was

zum Beispiel speziell Barmat von den Gerichtsbehörden vorge -
warfen wird , weiß heute eigentlich niemand . Die Derteidi -

gung verlangt dauernd seine Freilassung . Um so mehr ist
das Verlangen der Oessentlichkeit berechtigt , authentisch
über die Zusammenhänge dieser Kreditaffären aufgeklärt zu
werden . Um so bedauerlicher ist es , daß jetzt auf einmal die

Siaatsanwaltschast dieser Klärung Schwierigkeiten zu machen
sucht.

In einer langen Meldung der Sochaczewski - Korre -
spondenz wird die Sache so dargestellt , als ob die VerHand -
lungen des Preußischen Untersuchungsausschusses die Unter -
fuchung des Staatsanwalls gcsährden könnte . Eigentlich sollte
man ja annehmen , daß nach fünf Wochen der Staatsanwalt
mindestens im Falle Barmat zu einem Ergebnis gekommen
sein könnte . Aber selbst wenn das nicht gelungen fein sollte ,
wäre es sehr merkwürdig , wenn jetzt auf einmal wieder die
Untersuchung der parlamentarischen Ausschüsse abgestoppt
würde . Sollte eine solche Enlwicklung gewiffen Drahtziehern ,
die anscheinend bisher nicht auf ihre Kosten gekommen sind .
angenehmer sein ?

�ine neue Wenöunv l
Die Verteidigung der Gebrüder Barmat schreibt uns :
. Die Ajjäre Barmat scheint ein « Wendung zu nelzmen , die

nach dem angeblichen Vorgehen der Staatsban ' die Oessentlichkeit
nicht erwartet hätte . Das Verfahren gegen Barmat Hai sich be -
tcmntlich nicht aus Anzeigen von angeblich geschädigten
Gläubigern entwickelt , sondern ist auch aus die Initiative
der Staatsanwaltschaft zurückzuführen , die in den Büchern
neben Michael und Kutister auch den Namen Barmat fand
und feststellte , daß dieser große Kredite bekommen Hab «.

Der Vizepräsident der Staatsbant R u g g e hat an Henri Barmat
einen Brief in das Gefängnis geschrieben , worin er ihm erklärte ,
daß das Borgehen der Staatsanwaltschaft nichtausdleStaats -
dank zurückzuführen sei. Dasselbe hat er auch dem Rechtsonwoll
Sahn bei der ersten Unterredung der Gläubiger mit Barmat gegen -
über ausgesprochen Inzwischen ist nun heute endgültig die Liqui -
dation - und Treuhänder - G. in . b. H. zum Abschluß gelangt , indem
die Gebrüder Barmat und ihre Frauen den Vertrag in Gegenwart
eines Vertreters des Untersuchungsrichters unterschrieben haben .
Bekanntlich haben die Barmats ihr ganzes in - und au « .
landisches und auch ihr persönliches Vermögen den

Gläubigern dadurch zur Verfügung gestellt , und
zwar darunter Wertobjekt «, die noch nicht den Gläubigern als

Dickung für die Kredite übertragen waren .
Der Postmimster H o e f l e . gegen den in der Presie die heftig .

ften Anschuldigungen erhoben worden sind , ist nicht als Beschuldig - l
»er . sondern lediglich als Zeuge bieher vernommen worden . Unter

�

diesen Umständen hoben es die Rechtsanwälte Bahn , Schwersens .
Iustizrat Davidsahn und Vr Klee für erforderlich gehalten , einen
energischen Haftentlassung santrag für die Gebrüder
Barmat dem Untersuchungsrichter zu unterbreiten . Sie sind auch
beim Justizminister vorstellig geworden , mit dem Antrage .
die Staatsanwaltschaft anzuweisen , der Hoftentlasiung der Gebrüder
Larmat nicht weiter zu widerspreche ». Die Verteidigung stützt sich

darauf , daß das Verfahren von vornherein sehr merkwürdig

gewesen sei , weil die Gebrüder Barmat nicht sofort dem Richter

vorgeführt worden feien . "

Eine Nieöerlage ües Nationalen Dlocks .

Magiuot als Armeeausschustvorsiizender abgesetzt .

Paris , S. Februar . {( Eigener Drahtbericht . ) Die Geschäft ».

Ordnung der Kammer bestimmt , daß die Präsidenten der Kam .

Missionen des Parloment » jedes Jahr neu zu wählen sind . Die

Kammer zählt deren 20. jede zu 44 Mitgliedern , die von den

einzelnen Fraktionen nach Maßgabe ihrer Stärke delegiert werden .

Bei der Präsidentenwahl im Sommer des vergangenen Jahre »
war dem Kartell der Linken der Vorsitz In ollen großen politischen

Kommissionen mit Ausnahme der Armeekommission zugestanden .
Dort war der Kandidat der Linken . Paul Boncour , durch «in

Ueberraschungsmanöver der Opposition dem ehemaligen Krieg «-

minister Maginot . einem der intimsten Mitarbeiter Poincaräs ,

unterlegen . Bei der Neuwahl am Mittwoch ist Maginot g I ä n -

zend durchgefallen . Er hat nur IS Stimmen erhalten .

während der Kandidat des Kartells , der republikanisch - sozialistische

Abgeordnete Ossola , mit 23 Stniimen gewählt worden ist . In
den übrigen Kommissionen wurden die bisherigen Vorsitzenden
sämtlich wiedergewählt , so daß nunmehr in allen großen Kam -

Missionen die Linke den Vorsitz führt .

Schutzzollbewegung in Englanö .
Ein Weißbuch der Regierung .

London . S. Februar . ( Eigener Drahtbericht . ) Die englische Regie -

rung hat dem Unterhaus ein Weißbuch vorgelegt , das sich mit dem

Schutze der englischen Industrie gegen . unfairen Weit »
bemerk " befaßt . Es handelt sich, offen ausgedrückt , um Schutz -
zälle unter gewissen Voraussetzungen . Der Zoll soll jedoch erst «in -

geführt werden , nachdem eine Sachoerständigenlommission über das

Verlangen der einen oder anderen Industrie nach Zöllen gehört
worden ist . Die Bedingungen , unter denen die Regierung
einen Wettbewrb als . unfair " ansehen und sich zu Schutzzöllen bereit
erklären würde , sind : . 1. Di » Handetsministertum muß der Mei >

nung sein , daß die Schutz suchende Industrie für England von maß -
gebender Bedeutung ist , nach Umfang und Natur der Erzeugnisse :
2. muß der Beweis erbracht werden , daß der Wettbewerb durch das
Ausland außergewöhnlich ist : 3. die betreffende Industrie muß be -
weisen , daß die Bedingungen in dem Land , das den Wettbewerb her -
vorruft , unfair sind : «. X>as Gesuch einer Industrie kann zurück -
gewiesen werden , wenn chr Betrieb nicht mit größter Leistungsfähig -
keit und Sparsamkeit arbeitet oder wenn ein Schutzzoll andere In -

dustrien beinträchtigen sollte : 5. ein besonderer Ausschuß hat dar -
über zu berichten , od der Wettbewerb ausländischer Waren unnormal

ist , ob sie zu nicht billigeren Preisen an England verkauft werden

können , als sie In England mit Nutzen herzustellen sind , oder ob ein

solcher Wettbewerb ernstlich den Arbeitsmarkt in England bedroht .
S. Der Wettbewerb wird a! » unfair betrachtet , wenn der niedrige
Preis durch niedrigere Löhne oder längere als die
in England übliche Arbeitszeit erzielt ist . 7. Ein Aus -

schuß wird darüber zu entscheiden haben , daß der in Frage kommende

Schutzzoll so hoch bemessen sein wird , um unsairen Wettbewerb des
Auslandes zu verhindern . " Die liberalen Blätter nehmen entschieden

gegen die Ausführungen des Weißbuches Stellung und wittern in

ihm einen Vorläufer zu einer umfassenden Schutz -
z o l l p o l i t i k Englands .

_ _

Deutsck - amerikanischer tzanöelsvertrag »
Günstige Stimmung des Seuatsausschnfscs .

New Park . S. Februar . Eigener Drahtbericht . ) Di « Mehrheit
des Cenatsausschusies für auswärtig « Angelegenheiten steht dem

Handelsvertrag mit Deutschland äuberft günst g gegen -
über . Der vorsitz ' nd « Borah wurde ermächtigt , dcn Vertrag durch

Ausmerzung der Meistbegünstigungsklaufrl für da » nächste Jahr ab .

zu ändern .

Der Rückoang des . ?aschl >- m"- >. Bei den Gemeindewahlen in
dem bisher vollkommen faschistischen Ort S t r a d e l l a In der Pro -
vinz P a v i a siegt « die antifaschistisch « List « mit 1300 gegen
SflO Stimmen .

Ver unsoziale Reichsetat .
Luthers Versprechung « « und seine Taten .

Der Reichskanzler Dr . Luther und der neue Reichs -
finanzminister v. S ch l i e b e n sind die Verantwortlichen
für den Reichsetat . Der ein « als bisheriger Reichsfinanz -
minister , der andere als sein bisheriger Etatreferent . In der

Regierungserklärung hat Dr . Luther Pfleg « des sozialen
Geistes . Förderung und Unterstützung aller sozialen Aufgaben
versprochen . Wir wollen prüfen , ob die bisherigen Taten

beider Herren in der früheren Regierung , soweit sie sich aus

dem Etat erkennen lassen , Vertrauen zu diesen Verspreche »
beanspruchen dürfen . Herr Luther und Herr S ch l i e b e n

sind keineswegs unbeschriebene Blätter . Sie haben bereits in

der Regierung Marx für den Rechtsblock vorgearbeitet , der

eine als Reichsfinanzminister , der andere als Ministerial -
direktor . Sie gehörten beide zu den ausgeprägtesten Vertretern

der Rechtstendenzen in der Regierung Marx . Wenn man
den Wurzeln des Rechtsblocks in der Regierung Marx nach -

geht , wird man neben den Herren I a r r e s und S t r e f e -

mann die Herren Luther und S ch l i e b e n nicht »er -

gesien dürfen . An ihren Toten sollt ihr sie erkennen !

Kürzlich ist an dieser Stelle ( Nr . 26 ) bereits in einer

allgemeinen Betrachtung des Reichsetats der Nachweis ge -
führt worden , daß er absichtlich unklar gehalten ist , die großen
lieberschüffe aus dem Jahre 1924 versteckt , ein Defizit vor -

täuscht , wo ein Ueberschuß besteht , eine Anleihe verlangt , wo
das Reich selbst eine geben könnte , und daß infolgedessen der

ganze Reichsetat falsch und als Grundlage für eine

Sanierung der Reichsfinanzen nicht zu gebrauchen sei. Daß
dieses Verhalten weder der sachlichen Unmöglichkeit , noch der

persönlichen Unfähigkeit , einen richtigen Etat aufzustellen , zu
danken ist , ist klar . Wir wollen auch zur Ehre der neuen

Herren nicht annehmen , daß das die Einleitung der ocr -

sprochenen „ inneren Wahrhaftigkeit und Reinheit des öffent -
lichen Lebens " Ist . Reben politischen Erwägungen , die wir
im Augenblick unerörtert lassen wollen , scheint uns vielmehr
in erster Linie die Absicht maßgebend gewesen zu sein , die

unsoziale Politik fortzusetzen , die aus Drängen des
Unternehmertums gerade von den Herren Dr . Luther und

Schlieben bisher betrieben worden ist . »

Betrachten wir unter diesem Gesichtspunkt den Etat .
Er zerfällt in zwei Teile : die allgemeine Reichsverwaltung
und die Kriegslasten . Die allgemeine Reichsverwaltung um »
faßt sämtliche Ressorts mit Ausnahme der Reichspost und der
Reichsbahn , die seit Oktober 1923 finanziell selbständig sind .
Der Etat der allgemeinen Reichsverwaltung für 1925 weist
im ordentlichen Haushalt Einnahmen in Höhe von
5513,3 Millionen Reichsmark auf . Bon dieser Summe ent -
fallen aus die fortdauernden Ausgaben 5167,2 Millionen ,
auf den Haushalt der Kriegslasten 161,8 Millionen und für
einmalige Ausgaben 184�8 Millionen Reichsmark ? Der

außerordentliche Haushalt enthält eine Ausgabe
von 433,4 Millionen Reichsmark . Davon entfallen auf die

Kriegslasten 141,2 . auf Ausgaben der allgemeinen Reichs -
Verwaltung 292,2 Millionen . Der bei der allgemeinen Reichs -
Verwaltung rechnerisch vorhandene ungedeckte Ausgabenbedarf
von 136,2 Millionen Mark , sowie der bei den Kriegslasten
vorhandene von 141,2 Millionen , insgesamt 277,4 Millionen
Mars , sollen durch eine Anleihe aufgebracht werden .

Der allergrößte Teil der Einnahmen des Reichs fließt
aus Steuern , Zöllen und Abgaben . Von ihnen
erwartete man eine Einnahme von 5394,6 Millionen Mark .
Das ist zwar nur eine Schätzung , zudem eine falsche , wie die
folgende Uebersicht zeigt :

wirklicher Ertrag SchStzang b. Sin «
vom I. ÜIpiil 10-24 nnhmeii (ilr bn «
bi » Snde De, , er . Rech»>lnii «i . i0Zt

Sieiii -kmoi- I ZlrichMnnrk
Emkommensteue , au » Lohnabzug » 53 303 870 ) . �

andere . . . 343 303 012 /
l S4 « ooo oca

KSrperichaiiKsteuer . . . . . .230 153 725 H4 000 000
BermöaeiiSsieuer . . . . . .828 043 354 870 000 000
Erbs - i,oil »sleuer . . . . . . .18 050 075 80 000 00 »
Umsatzsteuer , allgemeine . . . . l 853 757 308 1 200 000 000

erböht « . . . . . 65 205 051 J80 000 000
Grunderwerbösieuer . . . . .1000 ) 030 160000000
K- ipitalverkebreslener . . . . .117 202 807 108 000 000
Krakifahrzeuglteuer . . . . . .41722 037 50000000
VersicherungSsteuer . . . . . .21003 757 82 000 000
Rennweti - und Lotteriesteuer . . 40 540 304 45 000 000
Weckiselsteuer . . . . . . . .48 740 340 65 000000
Besörderungdsteuer . . . . . .24 1 822 816 230 000 000
Tteuer auf Schuldverschreibungen 38 126 062 86 060 000
Andere Besitz - und Berkehr » sieuern 32078 097 —
JlöCc . . . . .. . . . . .230 123 860 100 000 000
Tabaisteuer . . . . . . . .305 300 441 860 000 000
Bierstener . . . . . . . . .146 409 419 120 000 < 00
Zuckersteuer . . . . . . . .169209 181 231 ooonoo
B' anntiveinmonapol . . . . . 89341415 140000000
Weinsieuer . . . . . .. . . 63707583 48000000
Andere Berbiaiichsiteuern , . . 19 697 6- 28 84 790 000

Sonstige Einnahmen . . . . . 6 976 932 47 035

Danach hat die tatsächliche Entwicklung der Einnahmen
im Jahre 1924 die vorläufige Schätzung bereits noch neun
Monaten überholt . Während der Voranschlag mit einer

Jahres einnähme von 5243 7 Millionen rechnete , sind in

neun Monaten bereits 5293 Millionen , also 56 M i l l i o »

n e n mehr eingegangen .
Roch interessanter aber ist die Entwicklung der Steuer -

einnahmen , wenn man sie trennt nach der Belastung des

Besitzes und der Belastung des Arbeitseinkommens und

des D- rbrauchs . also der Massen belastimg . Rechnen wir

zur Masseul - elastung nur Lohnsteuer , Umsatzsteuer » Beförde -



an « btt

Lohnsteuer .
Umsotzsteuer .
Deiöro . - Steu .
Zölle u. Ber -

�rauchSsteir

� VV. :

nmgsfteucr , Zölle und Verbrauchssteuern , so ergibt sich fol »
gendes Bild :

Es tarnen auf in den Monaten Durch stfm
Ujml Mai Zani Juli Sept . Ott.

" No». D«t Apr. - Dkj.
m Millionen Reichsmart

80 8 « SS 108 107 113 Ith 1J0 126 106
156 135 134 161 139 146 107 163 140 161

18 19 24 21 23 6 « 28 31 22 37

03 93 94 116 127 124 129 142 168 119

Mafseubetafl . 347 336 348 406 396 448 469 436 446 403

Der Anteil der Massenbelastung am Gesamt -
betrage aller Steuern betrug also in den Monaten :

Uprfl Mai Jtimt Znll Ubj . Sept . Oft.
t ■ $ t * | ( nttn

« 6 64 74 69 67 76 67 66 70 69

In steigendem Maße trugen also Arbeit und Verbrauch
höhere , der Besitz geringere Steuerlasten . Durch den
Abbau der Besitzsteuer wird dieses Verhältnis in den nächsten
Monaten noch ungünstiger werden .

Werfen wir nun noch einen Blick auf die Ausgaben .
Ank die einzelnen Ministerien entfallen folgende Beträge :

Fortdauernde Einmalige
SuZqaben Ausgaben

: 3c,cheprästdent . . . . . . .861 950 _
Reichstag . . . . . . . . .6 595 630 80 000
Aerchsministerimn , Reichskanzler

und Reichskanzlei . . . . . 470 574 « 3 000
« uSwärtige « Amt . . . . . .40 183 400 2 800000
Reich - ministerium de « Innern 116 982 799 8 076 100
ReichStninisterium für die besetzte »

Gebiete . . . . . . . .6 429 630 1 800 000
Reichjwirlschastsininisterium . . 6 593 698 3 950 600
Borläufiger Reichswirtschaftsrat . 649 280 —
Reichsarbeitsministerium . . . . 818 448 057 492 800
Reichswebrministerium . . . . 460 174 420 01 056 040
Neichsjustizministerium . . . . 8310 730 70 000
R« ich « lninisterium für Ernährung

und Laudwirtichaft . . . . . 8 394 898 1 456 650
ReichlderlehrSmiilisterium . . . 78 898 467» 39 338 400
Llllgemeiner Pensionsfond « . . . 1202 220 776 —
Rechnungshof . . . . . . . .2009 814 —
Reichsichuld . . . . . . . .144 838 685 —

Reichtstnanzministerium . . . . 378 685 680 10 861 360
Reich - postministerium . . . . . 85 292 —

Allgemein « Kinanzverwaltung . . 2 664 666 941 26 800 000

In diesen Beträgen sind die Steverüberweisun -
gen an die Länder mit 1837,6 Millionen Reichsmark
enthalten . Bon den reinen Verwaltungsausgaben der allge -
meinen Reichsoerwaltung entfallen auf die persönlichen
Bezüge L0K8,8 Millionen Reichsmark = 62,31 Proz . und
auf die sächlichen und allgemeinen Ausgaben 1240,7 Mil -
lionen Reichsmark — 37,49 Proz . Unter den sächlichen Aus -

gaben befinden sich folgende größere Beträge für soziale
Zwecke

„ . l « m« L Rr ! » » mark
Zmchüiie de « Reich » zu den Invalidenrenten . . . It4 . 6
Sochenbilfe

. . . . . . . . . . . . . . .

20,0
Unterstützende Erwerbsloienfürsorg « 40 . 0
Broduktiv « Erwerbslolenlürsorge . . . . . .I 70�0
Kr ' egSteilnedmerbeibilien

. . . . . . . . .

Ig ' i
« entengewährung an bedürftige Inhaber von selbst »

gezeichneter Kriegsanleihe

. . . . . . . .

40 . 0
Rotstandsbeihtlien

. . . . . . .. . . . . .

« F
' Zur Förderung der Wohlfahrtspflege . . . ■ 4,0

Unterstützung von Zlnstalten und Einrichtung « « der
privaten ' Wohlfahrtspflege . . 6,0

Schaffung von Wohnungen für Rerchsbedienstete . 10,0

Insgefaml erfordern also die sozialen Austaendimgen des

Reichs rund 823 Millionen Reichsmark , das sind etwa 6 Proz .
de ? Ausgaben des ordentlichen chaushatts . Gegenüber dem
Etatjahre 1S ? 4 sind die Reichszuschüsie zur Invalidenoersiche -
ning erhöht um 8 Millionen , die Wachen Hilfe um 4 Millio -
nen . Dagegen sind die Aufwendungen des Reichs für die
unterstützende Erwerbsloienfürsorg « um 40 Millionen , die der
produktiven Erwerbslosenfürsorg « um 70 Millionen ver -

mindert worden . Das geschah im Hinblick auf die Bei -

tragspflicht der Arbeitnehmer und der Arbeitgeber , sowie

wegen der Einführung der kleinen Notstandsarbeiten . Alles
in allem sieht der Erat für 1925 also eine wesentliche
Verringerung der sozialen Lasten des Reichs -
fäckels vor .

Das Gesamtbild dieses Etats ist demzufolge :
in immer steigendem Umfang tragen die großen er -

werbstätigen Schichten des Volkes die Lasten .
Sie bringen den größten Teil der Steuern
aui , trotzdem wird die soziale Fürsorge weiter

eingeschränkt . Schon als der Abbau der Sozialpolitik
begründet wurde mit der Erhaltung der Währung waren Be -
denken dagegen berechtigt . Jetzt ist die Währung stabil . Die

Reichsfinanzen sind aktiv und das Reich bei anderen Zwecken
und Gruppen in der Bewilligung von Ausgaben sehr ent -

gegenkommend . Reeder und Ruhrindustrielle
können das bezeugen . Deshalb ist der Etat in seiner vor -
liegenden Form geradezu aufreizend . Die Sozial -
demokratie wird es an Dersuchen nicht fehlen lassen , ihm
einen anderen , sozialeren Inhalt zu geben .

Stalins kalte Dusche .
Die Revolution wieder einmal verschoben .

Die Perspettiven - Oberkieker der KPD . sehen sich genötigt ,
ein wenig klein beizugeben . Die Perspektive aus „ kurze
S i ch r hat zu offenkundig versagt . Der Hinausschmiß
Brandlers , Ihalheimers und anderer Unglücksraben hat
nicht verhindern können , daß die Kassandra - Stimmen in der

KPD . schließlich durch die tatsächliche Entwicklung doch Recht
bekommen haben . Die Revolution hat zum soundsovielten
Male ihr Erscheinen vorläufig absagen müssen , die Sozial -
demokratie lebt immer noch und der armen KPD . bleibt

gar nichts anderes übrig , als sich als Konkurrenzunternehmen
der Sozialdemokratie auszutun und mit ihr im faulen Re -

formismus zu wetteifern .
Mit der . linken " Führung , die die KPD . auf Verlangen

der Moskauer Troika sich vor einem Jahre hat geben müssen .
stimmt diese Entwicklung freilich gar nicht überein . Aus die
Revolution tippte Sinowjew im Oktober 1923 erst , als es zu
spät war , und jetzt muß er sehen , wie infolge seines ver -

späteten Einschwenkens die KPD . in Deutschland in ihrer Nei -

aung zum Putschismus gänzlich über dos Ziel hinausgeschossen
ist . Das Ganze Hol tl Das ist die Parole , die jetzt von
Moskau aus gegeben wird . Die „ Rote Fahne " sieht sich ge -
nötigt , ein Interview S t a l i n s mit Wilhelm Herzog zu ver -

öffentlichen , das nichts anderes als eine gründliche kalte Ad -

veibung für die erhitzten Gemüter in der KPD . darstellt .
Stalin konstatiert eine Befestigung der europäischen Lage . Er

. tonstatiert sogar — wie entsetzlich — „schließlich eine gewisse
Besserung der materiellen Lage der Ar -
b e i t e r k l a s s e" . Die Revolution kann natürlich kommen ,
aber wann , das weiß man nicht ! Und ehe sie kommt , muß
erst die verdammte Sozialdemokratie vernichtet werden . Da -
mit hat es aber noch gute Weile . Im Interview heißt es :

« Herzog fragte : „ Sic sagten , daß die KPD . die Mehrheil der

Arbeiter hinter sich haben soll «. Diesem Ziel wurde ober bisher

äußerst wenig ' Ausmerksamketi gewidmet . Was sollte noch Ihrer An -

sich ! geschehen , um aus der KPD . ein « solch « «uergisch « Partei mit

ständig wachsender Werbetrost zu macheu "
Stalin antwortete daraus :
„ Manche Genossen meinen , daß die Festigung und Bosschewisso -

rung der Partei gleichbedeutend sei mit dem heraus schweißen aller
ander « Denkenden ans der Partei . Die » ist natürlich unrichtig .
Die Entlarvung der Sozialdemokratie , ihr « Herabdrückung auf die
Rolle einer nichtigen Minderheit ln der Arbeiterklasse ist lediglich im

Prozeß des Wltagskampfes für die tontreten Bedürfnisse der Ar -

beiterklass « möglich .
Die Sozialdemokratie soll nicht aus Grund planetarisch « sweU -
liegender ) Fragen , sondern aus Grund de » Alllagskampfes der
Arbeiterklasse für die vesserung ihrer malerlellen und politischen

> tage geschlagen werden .

wobei Lohn , Arbeitszeit , Wohnungsfragen , Derstche -

rungsfragen , die Fragen der St « » er . der Arbeitslosen ,
der Teuerung und dergleichen mehr Fragen die ernsteste , wenn

nicht entscheidende Roll « spielen müssen . Dl « Sozialdemokratie aus
dem Boden dieser Fragen täglich zu schlageu , ihren Verrat zu em -

larven : hierin besteht die Aufgabe . "

Selbstverständlich sehst bei Stall » der nötige Hinweis auf
die s p ä t e r e Revolution und die spätere Machtergreifung .
will sagen , auf die „ p l a n e t a r i s ch e " Perspektive auch nicht .
Aber er hält es doch für notwewdig , feinen deutschen Jüngern
eindringlich zu empfehlen , daß die Parole der Partei nicht auf
Grund „ eingelernter Formeln und gefchichtlicher
Analogien " ausgearbeitet werden dürfe . Die Schwierigkeit .
in die die KPD - sich mit ihrem , auch vom kommunistischen
Standpunkt aus kurzsichtigen unk » überhitzten Vorstoß hinein¬
manövriert hat , zwingt Stalin zu geradezu klassischen Dreh -
scheibenformulierungen :

» Ts ist unbedingt erforderlich , daß die Partei es versteht , die

größte Prinzipienfestigkeit ( was nicht mit Sektierertum verwechselt
werden darf ! ) mit einem Maximum an „ Verbundenheit und Kon »

takt mit de » Massen ( was nicht mit „ Ehwostismus " , d. h. mit einer

Schlepptaupolilik » « wechselt werden kan » ) zu verbinden , da ohne

Erfüllung dieser Pflicht es für die Partei unmöglich sst, nicht nur

die Arbeitermassen zu lehren , sondern auch von d « Arbeitermasse

; o l « ueu . nicht nur die Massen zu führen , und sie auf das Niveau

der Partei zu heben , sondern auch die Stimme der Masse zu hören
und ihre brennendsten vedürsnisse zu erkennen . "

Wenigstens ist unser Sprachschatz um ein neues schönes
Wort bereichert : Menfchewismus , Bolschewismus ,
O t f o w i s m u s und jetzt noch Ehwostismus . Die beut -

schen Arbeiter werden auch diese neue Abweichung von der

allein selig machenden Lenin - Sinowjew - Stalin - Richtung sicher
mit großem Eifer studieren , bis die neueste Schwenkung
von Moskau befohlen wird . Inzwischen gibt es noch eine

kleine moralische Ermahnung :

„Unbedingt muß die Partei es verstehen , in die grunülegendc

Führergruppe der Partei die besten Elemente d « Avantgarde zu

wählen , die eine genügende Hingabe besitzen , um zu wahrhaftigen
Vertretern der Bestrebungen des revolutionären Proletariats zu
werden und genügend erfahren sind , um wahrhaftige Führer dar

proletarischen Revolution zu sein , die fähig sind , die Taktik und die

Strategie des Leninismus anzuwenden . "

Dabei dachte Stalin sicher an die schöne Reichstags -
f r a k t i o n und an die ebenso schöne Landtagsfrak -
tion . Man kann nur jedem deutschen Arbeiter empfehlen ,
sich die besten Elemente der Avantgarde möglichst aus
der Nähe anzusehen . Wahrscheinlich werden die meisten dann

doch kuriert sein .
Inzwischen aber kann die Sozialdemokratie mit großer

Gemütsruhe abwarten , wie die KPD . auf Grund dieser neuen

Anweisung Stalins den Konkurrenzkampf im Re -

formismus mit der Sozialdemokratie aufnimmt . Die

KPD . als Arbeiterpartei wird sinnlos , wenn die Revolution

verschwindet . Als Konkurrent mit der Sozialdemokratie wird

sie zweifellos nicht existieren können . Wenn sie es schon aus

sachlichen Gründen nicht kann , dann wird die „ beste Avant -

garde " an der Spitze der KPD . chr sicher den Rest geben .

Eine verdiente ttieüerlage .
elnerZeonuug der Hamburger Schulpolitik .

Hamburg . 5. Februar . ( Eigener Drcchtbericht . ) In der How -

bürg « Bürgerschaft sst noch zwestSgig « ausgedehnt « D«l >atte der

seit Wonoteu während « Zkrswrm der pereinigten Rechtspantsien

gegen die fortschrittliche Hamburger Schulpolitik zurück -
geschlagen worden . Mit allen Misteln war gegen die Grund -

schul « und den achtjährigen Lehrgang der höheren Schul ?

gearbeitet worden . Jetzt hat die Recht « ein « entscheidende Nieder -

lag « erlisten , denn mit großer Mehrheit nahm die Bürgerschaft
am Mittwoch nacht «inen demokraxschen Antrag an . der «in « An -

» rtenvuvg der bisherige » Hamburger Schulpolitik bedeutet .

warum müssen wir erneu Kaiser habenZ
Bon Walther Braun .

och sag ' «» grab ' heraus : Wir brauchen «inen Kaiser , weil wir —

dach »ein . Ich will niemand beleidigen — well st « ( Mehrzahl van

man , die unbestimmte Menge ) all « in die Irr « gehen wie Schafe , die
keinen Hirten haben . Hilflos und verlassen fühlen sie sich , und ihr

tronrig�rrcgtes Blöken noch dem verlorenen Hirten kllngt jämmer -
lich in hie hartherzige Menschheit . Di « Sehnsucht noch dem ver -
larene » Paradies mischt sich herzzerreißend in ihren Schrei ,

Di « Sehnsucht noch ihrem Paradies , in dem sie nicht zu denken
brauchen und wo es ihnen gut geht , solange sie fein brao beim
großen Haufen bleiben und ruhig und friedlich die Wiesen abgrasen .
>» die der gut « Hirte sie führt . Und sie würden doch so brav sein
und so gesittet : Wie Schäflein sind !

Mein : vielleicht jemand , der Leser des �tokal - Anzeigers " sei
brennend interessiert an den Fragen der inneren und äußeren Polltik ,
etwa mit der sprichwörtlichen deutschen Gründlichkeit daran inter -
esstertk C » ist ihm wurscht und schnuppe , im Grunde ! „ I will mei
Sich ha m! " Und das ist die frechste Tat der Rovemberverbrecher , daß

sie kommen und von einem verlangen , man soll über sein « eigenen
»lngelegenbeiten nachdenken . Es bringt einen aus dem Häuschen .

Und das ist noch nicht einmal das schlimmst «. Nicht genug
damit , daß sie von e,nem verlangen , man soll sich durchaus inter -
essteren für Dinge , die einem nun mal „ janz ejai " sind , sie besitzen
auch noch die Gemeinheit , einem alle Dinge zu nehmen , für die man
sich früher so lebhaft interessieren konnte . Wo man dabei war
mit Leib und Seele !

Die Halunken ! Wo sind denn in dieser Judenrepublit die Po -
lüden auf dem Tempelhofer Feld geblieben und der schöne Pauken -
ichlog und das „ llingende Spiel " der aufziehenden Wache mit den
ichneidcgen Kommando » . Futsch , alles dahin ! ! An nichts kann sich
mehr die Seele begeistern . Die Seele des heldischen deutschen Mannes !

Wo sind di - Berichte über die Hossestlichkeiten . die Toiletten der
. ' . inzejstnnen . die wellerschiitteinden Ereignisse in den „höchsten
»reisen " an denen sich Bo- kfilch - und schwarzweißrotc Matronen i »

'

>eiche . ' glühender Weise begeisterte »?! Alles dahin ! Kümmerlicher !

irfatz wiid einem vom Leibblatt zugemutet . Und wir sind doch all -
- mhllch raus aus der Etfatzepoche !

Nichts ist mehr da . für das der Mensch sich wirklich interessieren
ann . Kein « höhere Tochter kann mehr mit fliegendem Atem zu

Hause erzählen : »Ich habe di » Prinzessin — ( wen oder was ? ? ) —

- sehen . " Ein Jammer ist es ! Geistig » Oed » herrsch ! , » dem Deutsch -
- ud der „glorreichen Neualmion " ,

Entsetzliche Oed « ! Nicht mal m« hl « m Tatütata , das einem an -
'

- ' . ündigt . daß man ans Fenster springen muß . weil es draußen was

zu sehen gibt .
Eine » Köster »täfle » wir nieder haben ! Dann wird alles wie -

der besser ! Kann man sich vielleicht »ach einem Sotllergesellen
richten '

„ Mit Entrüstung wendet der edelste Test de » Volles sich ab von
den Errungenschaften der „glorreichen " Revolution und erwartet von
den gewählten Vertretern , daß sie den heutigen unsagbar elenden und
geistlosen Zuständen unverzügli cheiu End « bereiten . "

Erst wenn wir wieder einen Kaiser haben — . . Tatütata " . . .
Fenster öffnen sich — schwarzweißrot « Fahnen flastern hoch im Wind
— Ehrenjungfrauen überreichen Blumensträuße — Kaiserinnen ( ach .
nicht mehr s i e! ) lächeln huldvollst gnädig — Heldenjünglinge schreien
mannhast Hurra — und

Schäflein grasen wieder auf blumiger Weide . In ihrer Seele —
Frieden . Sie gehen nicht mehr in die Irre . Da sie ja einen Hirten
haben .

Sardou und Orska . Di « Einführung der gesetzlichen Ehescheidung
wax . für das französische Ehebruchsdrawa epochemachend . Man
konnte jetzt dem sartjam abgehandelten Thema neue Wendungen
geben . Und so hat Sardou . der geschickteste und aktuellst « Bühnen »
licferant für den Tagesgebrauch , 1880 den Liebhaber entthront und
den Ehemann als den besseren Tell glorifiziert . Das �Komödien -
Haus " glaubt « an dieses Ereignis erinnern zu müssen , und so
bracht « es die „ Cyprienne " oder „ Wir lassen un » scheiden " .
offenbar weit «s in der für Berlin neugewonnen « ! Frau Orska ein «
Cyprienne besonderer Art zu haben glaubte . Sicherlich hat Frau
Orska , die di « letzten Jahr « auf Gastspiel reiste , manechs Sardou -
hafte . Sie besteht , wie ihr Meister , aus raffinierten Einzelheiten ,
Zugefpitztheiten , plötzlichen Wandlungen , wenn sie auch keine Salon -
dam « im Sinne Sardous sst. Dazu ist ste zu seltsam . exotisch ( auch
in der Sprache , die immer noch östliche Anklänge hat ) , zu exalllen .
zu kagenhast . Für gewiss « Frauentypen Wedekinds und Stvind -
bergs Halle die Orska gute Mitgiften , und ihr « manchmal penetrant «
Art war hier ein Hautgout . Aber Berlin W. wird sich schon daran
gewöhnen , die Orska ebenso interessant bei Sardou zu empfinden , wie es
Sardou interessant bei der Orska empfand . Ihre übergracile Schlank -
heit , die Zerbrechlichkeit der Finger , das Raffinement der Kleid « .
ein wehee Lächeln , ein manchmal gesprungener Ton — olles da »
gab der Sardouschen Gestalt einen besroberen Reiz . R. A. R o -
derts befleißigte sich als Ehemann , der dos Sbel gegen die Lieb -
Haber gewinnt , größter Zurückhaltung . Aber als Regisseur sollte
er das Chambre separee anders garnieren . Den Trottel von Lieb -

Haber stallet « Hans A l b e r s mit den gewohnten und immer wieder
einschlagenden Spatzen au ». Wie denn überhaupt alles gefiel bei
ines « Novität : Sardou sst offenbar für viel « Theaterbesucher noch
er » Erlebnis . - r .

Ein Nationalpark am Kongo . Die Brüsseler Regierung hat ein

Gcfetz erlassen , durch das ein Nationalpark im belgischen Konop ge-
schassen wird . Dieses Noturschiiggcditt . das den Namen . . Älben-
Nationalpark " fuhren wich , liegt im nordöstlichen Gebiet der Kongo -
kolonie zwischen dem Kiou - See und Uganda . In diesem weiten
Gebiet wird nicht nur die gesamt « Tierwelt , unter der sich Gorilla »
befinden , sondern auch die Pflanzenwelt gegen jede Vernichtung
geschützt .

Da » Trianon - Theater führt ein Ehebruchslustspiel Einmal
ist keinmal " auf . Deutsches Erzeugnis eines Herrn Fritz
Mack , Leipziger Redakteurs . Es hat die Besonderheit , ein ver -
schämte «, fast könnt « man sagen , züchtiges Ehebruchstück zu sein .
Es handelt von dem Ehekanslikt eines Psychologie - Proiesfors , eines
Besserwisser », der zu seinem psychologischen Scharfblick mehr Ver -
trauen hat als zu offenkundigen Tatfachen und daher den ein .
gestandenen Fehltritt seiner Frau nicht glaubt . Die Komödie ist
eine stellenweise unterhallsame Belanglosigkeit . Es bestand nicht
die zwingende Notwendigkeit , sie zu schreiben und schon gar nicht ,
sie auszuführen . Drei Personen stehen im ganzen auf der Bühne .
Fa l k « n st « i n. wie immer , eine prächtige Type : verknöcherter
Pedant mit Oberlehrerallüren . K a i s e r - T i tz . unwiderstehlich «
Hcrzensknicker . Hans « A r n st ä d t. die verführerisch « und ver -
führte Gattin . In ihrer nadelspitzen Art . den Mann mit wohl -
gezielten Stichen zu reizen und mll messerscharfer Stimme zu quälen .
halle ste etwas Strindbergisch -Unheimliches. Dgr .

Insel - Sanatorium für Seuchhusteuklnber . In Preußen sterben
lährlich 4000 bis 5000 Kinder an Keuchhusten : w schlimmen Jahren .

z. B. 1312 , sogar 9000 ! Säugling « , die von Keuchhusten befallen

werden , sterben m d « Mehrzahl , und zwar an diesem Leiden selbst :
ältere Kinder meistens an Ncichtrankheiten . Der Keuchhusten ist in ».

besondere ein Wegbereiter für Erkrankungen an Tuberkulose , und

daher ist die Frage berechtigt , ob nicht tuberkuloseoorbeugend auch

sazon gegen all « Keuchhustenfälle viel energischer vorgegangen
werden sollt «, als bisher . Diese Frage ließe sich nach einem Vor .

schlage , den Kreisarzt Dr . Krämer - Wilhelmshaven im Zlerzt -
lichen Vereinsblall näher begründet , am besten durch Insel - Sana -
torien für Keuchhustenkinder lösen . DI « reine , salzhaltige Lust der
Nordseeinseln läßt die krampfartigen Hustsnansälle schon nach Z4
bis 36 Stunden , den begleitenden Katarrh in einigen Wochen sicher
verschwinden . Die Baracken müßten fern vom Inseldorf im Winter
in den Dünentälern , im Sommer aus den Dünentänunen , mit der
offenen Seit « noch dem Meere zu . ausgestellt werden .

vle Zshrhvvderlseiee per Wsevboh » wird in England aas mannig -
lache Weise Icsllich begansea werden , besonder » durch Zlnsslellungen . die
einen Neberblick über die Entwicklung de » EüenbahnwesenS geben lallen .
Di « Londoner und die Nordost - Eiiendabngesellichast planen überdies , om
2. l ) iiu aui der Strecke van Ttacklan nach Dnriinglon Lotomatwen aller
llv ! , » on den öllefiett bis zu den aiodei ästen Typen , fahren zu lassen

Ein ZNvseim zum Ruhm üdliaa ». Tie Elellralechaiker von New
Dort haben belchlosfen , zum Zeichen der dankbaren Lneikennung
de4 don Ediion itn Interesse d«S Fort ' chriiie der Zivlliialion ge ,
leifteien Weite « zu seinem Swbm einen Wolkenkratzer Bon 20 Stack -
werken z» erbanen . Edison foll eingeladen wn den , den Mrnndftein zu dein
Gebäude ,u legen , da « im Wittelpunt » van New tzork seinen Platz finde »
iall . ' « m Eingang wird eine neun Meier bohe »ronzestakue dej Erfinder »
miibiet werden , tzlusrer Putro « - und GeichäsiSräumen wird in dem Ge «
Munde ein uv. fangreiches Eleilrizitältmuseum Unterllinst finden .

vl « liirtssch » llavrrsilü « l » kicusslaal ucpel zeschlosse ». JniM , der
ieiudlichen Haltung der Studentenschaft der türkischen Univerfität gegenüber
der türkischen Republik beschloß dle türkische Regit ! ung . die Unloeifität z «
ichließen . Die Regierung hat eine » Betrag von 2 000 000 türkische Lire zur
Verfügung geftelll , um türkssche Studenie » alt Staattilipendiate » « s
Ausland , besonders nach Deutfchlaud zu senden .



Der danziger poftkonflikt .
Entscheidung des Oberkommiffars .

D« mz? g , S. Februar . ( Eigener Drahtbericht . ) In dem Danzlg -
Polnischen Poststreik hat die freie Staüt Danzig bei dem hohen
Kommissar des Völkerbundes entsprechend den Bestimmungen der
Verträge um Entscheidung ersucht , daß der Anfang Jonuar d. I .
eingerichtete polnische Postdienst sich lediglich innerhalb des der
polnischen Regierung für dies « Zwecke zugeteilten Gebäudes abwickeln
dürfe und daß außerhalb dieses Grundstückes postalische Funr «
tionen , insbesondere durch Briefträger und Briefkästen unzulässig
seien . Auf diesen Antrag hat nunmehr der Obelkommistar a : n
Mktwoch abend ein « Entscheidung herausgegeben , die den
imn Danzig vertretenen rechtlichen Grundlagen entspricht . Der
Lbertommissar sagt in seiner Entscheidung , daß der Post - , Tele -
xraphen - und Telephondienst , zu dessen Einrichtung die polnische
Regierung auf Grund des Vertrages von Paris berechtigt ist , nur
ein Postamt am Hafen in Danzig bedeutet und der durch
diesen Postdienst von den Gebieten der freien Stadt nach Polen
und umgekehrt bewirkte Verkehr darf nur von dem Hafenpostamr
nach Polen führen . Außer diesem Postdienst dürfen kein « posta -
lischen und telegraphischen Sendungen oder Mitteilungen oder
sonstig « Postsachen aus diesem Wege angenommen oder ausgegeben
werden . Der Gebrauch von Briefkästen außerhalb der Grenze des
jetzt als Hafenpostomt eingerichteten Gebäudes und «in Bestelldienst
durch Briefträger in irgendeinem Teil « der freien Stadt ist un -
zulässig . Das Hafenpostamt ist nur dazu bestimmt , mit den
durchgehenden Postsendungen aus Polen über den Hafen von
Danzig nach lleberseeländern und umgekehrt sich zu befassen und
den im Danziger Gebiet rechtmüßig errichteten polnischen Be -
Hörden zu ermöglichen , auf diesem Postamt und keiner anderen
Stelle Postsendungen zusammenzustellen und sie von dort unmittel -
bar nach Polen oder dem Auslande zu befördern .

Mit diesem Spruch des Völkerbundkommissars ist nunmehr
in erster Instanz die Entscheidung über den Danzig - Polnischen
Postdienst gefällt . Falls gegen diese Entscheidung Berufung ein -
gelegt werden sollte , was Polen in einem für sich ungünstigen
i . mlle bereits angekündigt hat , so steht die Entscheidung in letzter
Instanz dem Rate des Völkerbundes zu , der Anfang März in Genf
zusammentritt . Auch dieser wird keine andere Entscheidung treffen
können , als die ungerechtfertigten Ansprüche Polens zurückzuweisen .

Di « polnische Regierung legt Protest ein .

Die polnische Telegraphenagenwr versieht , wie aus War -
schau gemeldet wird , die Entscheidung des Völkerbundkommisiars
mit einem amtlichen Kommentar , in dem es zum
Schluß heißt !

. Diese Entscheidung stützt der Kommissar auf die Auslegung
früherer Schiedssprüche , die sich nicht auf polnische Einrichtungen im
Danziger Hafen beziehen . Er läßt ober hier außer acht den Vertrag
von Versailles , die verpflichtenden Slbkommen zwischen beiden Par .
teien und die Protokolle zum Warschauer Abkommen , die mit ab -
weichenden Erklärungen der beiden Parteien versehen sind . Die
obige Entscheidung des Kommissars hat keinerlei exekutive
Kraft . Polen legt beim Völkerbund Protest ein , der die end -
gültige Entscheidung jällen wird . 1"

Die Affäre öer Vohnftätten H. m . b. tz .
Die Ziegelsteine des Herrn Schiele .

Die Rechtspresse hüllt sich über die Vorgänge bei der Wohn -
stätten - G. m. b. H. und über die Verleihung beträchtlicher
Kredite an die Trianon - Filmgesellschaft in verständliches Schweigen .
Das darf uns nicht abhalten , einige Fragen aufzuwerfen , deren
Beantwortung doch vielleicht von Interesse ist . Geschäftsführer der
Wohnstättsn - G. m. b. H. ist bekanntlich der Schwiegersohn
des Herrn Reichsinn « nwinisters Schiele . Kürzlich wurde bei der
Bausirma Held u. Franke A. - G ein « polizeiliche Haussuchung und
Kontrolle der Registratur und Korrespondenz vorgenommen . Ist
es richtig , daß der jetzige Innenminister Schiel « dieser Firma
Steine au - seinen Ziegeleien geliefert hat ? Ist
es richtig , daß die Lieferpreis « erheblich über dem jeweilig «»
Tagespreis gelegen haben ? Ist es richtig , daß von der Fixma
Held u. Franke die Wohnstätten - G. m. b. H. ihr « Stein « bezogen
hat ? Bestand zwischen dem Schwiegersohn des Herrn Schiele als

Geschäftsführer der Wohnstätten - G. m. b. H. und dem Lieferanten
'

Schiele außer der verwandtschaftlichen Beziehung auch
« ne geschäftliche Beziehung ? Wir wären sehr dankbar .

wenn wir darüber eine Auskunst erhalten könnten .

Die verleumüungsflut steigt .
Erfundene Liebesgabeupakete und Dankschreiben .
Die « Berliner Börsen , zeüung * — trotz ihres Ramens eül deutsch -

national - antisemitisches Blatt — bringt heute in großer Aufmachung
Mitteilungen eines angeblich durchaus vertrauenswürdigen Ge .
währsmanne » , d- r Wesen und Zusammenhäng « der „ Arnenrna *
an Ort und Stelle kennengelernt haben soll . Darin wird auch be -
hauptet , daß der Reichspräsident in den Sohren lS21 und lSZZ
Liebe sgabenpakete p0n Barmat erhallen habe , für die sich
- Frau Ebert in schönster Form brieflich bedankt habe .

Dazu wird im Auftrage des Reichspräsidenten von zuständiger
Stelle offentllch erklärt , daß dies « Behauptung vollkommen unwahr
ist . Weder hat der Reichspräsident oder sein « Frau Liebesgaben .
pakete von Barmat erhallen , noch hat der Reichspräsident nach
jenem Empfang holländischer Gewerkschafter , bei denen sich auch
Hexr Barmat befand , im Jahr « 1919 . irgend etwas mit Barmat zu
nin gehabt . Selbstverständlich hat auch Frau Ebert nicht Dank -
schreiben für nicht erhalten « Liebesgabenpaket « geschrie¬
ben oder abgesandt .

Es wird von der gleichen zuständigen Stell « auch «rklärt . daß
man unmöglich alle diese Behauptungen widerlegen könne , zumal
die öffentlichen Derhandlungen des Untersuchungsausschusses , wobei
die einzelnen vernommenen Personen unter ihrem vollen Namen
für ihre Aussagen einstehen , alle notwendige Klärung schaffen ,

Pfälzer Wälöer und die Za . yimmelsbach .
Politischer Beleidigungsprozeß gegen den . . Holzmarkt " .

Di - L S Korrespondenz schreibt : Ein Prozeß , der durch sein «

«ärtschastliche und politisch « Bedeutung w«lt über den Rahmen
einer Beleidigungsklage hinausgeht , begann heute vormittag im

Großen Schwurgerichtssaal in Moabit Unter der Anklage , den

Vorsitzenden de » Aufsichtsrats der Geb rüder Himmels buch
A - G, . «in « der größten europäischen Holzhandlungen . fortgesetzt be .

leidigt und verleugnet zu baden , hatte sich der Hcraiisgeber der

Zeitschrift . Der Holzmarkt ' Otto Fern dach ( Berlin ) , zu »er .

antworten . In einer Serie von mehr als 70 Artikeln halle Fernbach
die Firma Himmelsboch beschuldigt , die deutjchen Waldungen ,n der

Vf° lz mit Einverständnis der F r ° n z o s e n v « r w u st e t
Su haben , so daß der angerichtet « Schaden noch Ansicht von Sach -
vor ständigen sich in hundert Iahren nicht wieder gutmachen lasse .

. St ' der heutigen Verhandlung , die unter dem Dorsitz des Amts -
gsrndtsratz Lortzing stattlond . war der Beklagte durch die

Rechtsanmäu , Logt und ffl r o n 3 , der Kläger Himmelsbach durch
d' » Rechtsonwälle Dr Al - berg und Dr P « s äi k e mireten .
Iii « Bayerisch « Staat - reglerung halle bei dem großen Interesse
da » die er Prozeß gerade für Bayern besitzt . Ministerialrat
Dr . Ringemann entsandt . Zu Beginn der Verhandlung teitte
der Dorsitzend « mit . daß da » «««ch»sinnnzn ' >' ' >sfa >1,f "— dem Gericht

mitgeteilt habe , es könne den als Zevaen benannten Regierungsral
Niemetz nicht zu der Verhandlung beurtaubeu , da dieser mit dringen -
den Arbeiten überhaust sei . und das Mederaufbauminlfterium habe
den Regierungsrat Müller , der gleichfalls als Zeuge benannt war .
die Genehmigung zur Aussage über die zur Verhandlung stehenden
Dinge verweigert .

Der Angeklagte Fernbach entwickelle zunächst die Lage , die sich
vor und während der Ruhrbesetzung und während des passiven
Widerstandes im Westen des Reiches ergeben hatte . Er streifte dabei
auch die politische Seite , namentlich die separatistischen Be¬
strebungen und erklärte , daß der Kläger Himmelsboch zu denjenigen
Leuten gehört habe , die der Ansicht waren , daß ein Verbleiben
der R h e i n l a n' d e bei Deutschland nicht allzu wahrscheinlich sei.
während der Sozius des Herrn Himmelsboch , der Inhaber der größ -
ten Halzhandlung der Pfalz , Herr Schenk , sich sehr intensiv sür
die Errichtung des autonomen Rheinlandes eingesetzt habe .
Unter diesen Gesichtspunkten müsse man die Verträge ansehen , die
von den Firmen Himmelsbach und Schenk ohne Wissen und
ohne Genehmigung der Reichs ' regierung geschlossen
worden seien , um die von den Fronzofen vollkommen widerrechtlich
vorgenommenen sogenannten . Zusatzholzschläge ' zu ermög -
lichen . Die französische Forstkommission in Koblenz habe nämlich er -
könnt , daß den Kriegsgeschädigten in Frankreich es nichts nütze , wenn
sie aus Deutschland ungeschnittenes Stammholz erhiellen , mll dem sie
ihre Häuser nicht wieder ausbauen könnten . Dieses deutsche Holz
habe witzlos in Frankreich herumaelegen , da man keine Möglichkeit
besaß , es zu zerschneiden und es sei in gewaltigen Mengen einfach
verfault . Infolgedessen beschloß die französische Forstkommissiow
von deutschen Firmen fertig geschnitten « ' ? Bauholz zu
verlangen . Diese Lieferungen von deutschen Firmen wurden nicht
etwa bar bezahlt , sondern die französische Forstkommission wies dafür
deutschen Holzsirmen in vollkommen unrechtmäßiger und unzu -
lässiger Weise deutsche Waldgebiete zur Ausschlachtung an , da die
Franzosen sich um die berechtigten Einsprüche der deutschen Be -
Hörden , namentlich der Forstbehörden , nicht im geringsten kümmer -
ten . Diese eben geschilderten Holzschläge wurden als Zusatzholzschläge
bezeichnet , die ebenfalls gegen jedes Recht und gegen olle Ab -
machungen des Versailler Vertrages von den Franzosen über die
ihnen rechllnäßig zustehenden Holzschläge hinaus vorgenommen
wurden .

Die französische Forstkommission schloß mst den Firmen
Himmelsbach und Schenk mehrere Verträge ab . Da
einige deutsche Holzsirmen doch von den Geheimverträgen Wind be -
kommen hatten , mußten die Herren Schenk und Himmelsboch auch
ander « in das sehr lohnende Geschäft mst hmeinnehmen . Im ganzen
meldeten sich elf deutsche Firmen zur Uebarnahm « der Coupes »
Schläge , die in zwei Gruppen aufgeteilt wurden . Di « Schenk - Gruppe
umfaßt « fünf Firmen , die Himmelsbach - Gruppe sechs Firmen .
Die Franzosen gaben , die Ausbeutung der Waldbeftönd « in der Pfalz
der Schenk - Gruppe , während der Himmelsbach - Konzern Rheinhessen
und Rheinpreußen ausnutzen fallt «. D! « näheren Bedingungen wur .
den in einem Geheimvertrag festgelegt , der in Coblenz ge -
schlössen wurde . Eines Tages später schloß der Inhaber der Firma
Himmelsboch mit der Interalliierten Rheirilandkommifflvn in
Coblenz jedoch noch zwei andere Verträge ob . von denen jedoch
weder sein Sozius Schenk , noch die anderen deutschen Firmen Kennt -
nis erhielten und in welchen ihm von den Franzosen auch der Wald -
schlag in der Pfalz zugesichert wurde . Ms dies « Verträge mit den
Franzosen durch deutsche Firmen getätigt wurden , nahm das Dawes -
Gutachten bereits greifbare Formen an und Herr Himmelsbach , der

politische Beziehungen bis zum Reichskanzler

besaß und sie auch ausnutzte , war ganz genau darüber unterrichtet ,
daß mit dem Inkrafllreten des Dawes - Plasts die Verträge mst den

Franzosen hinfällig werden müßten . Infolgedessen habe die
Firma Himmelsbach bei der Ausnutzung der deutschen Waldungen
in der Pfalz ein « Eil « an den Tag gelegt , wie man sie niemals

vorher in der Forstwirtschast gesehen habe , lieber 2000 Holz¬
arbeiter und ein ungeheurer Fuhrpark sei in die Pfalz geworfen
worden , wo ein Waldschlag begann , der «inen großen Test der besten
Bestände vernichtete . Die Firma Himmelsboch habe in acht Wochen
etwa 80000 Festmeter Holz in den Forsten der Pfalz ge -
schlagen , während die zehn anderen deutschen Firmen zusammen -

genommen nickt einmal die Hälft « davon heruntergeschlagen hätten .

Einige Firmen hallen überhaupt keinpn Holzschlag vorgenommen .
weil sie die mst den Franzose « geschlossenen BertrSg « lediglich zum
Schutz des deutschen Waldes ausnutzten .

Das Gegenüber .
Ein « größere literarische Arbeit führt mich des Oesters « zur

Staatsbibliothek : aus der Straßenbahn in der Eharlallen »
straß « aussteigend , habe ich wenige Schrille bis zu . Unter den
Linden ' . Geraume Zeit deckte ein Bauzaun die rechte Front der

bekanntlich dort schmaler werdenden Charlollenstroße ' . er ist ge >
fasten und die paar Rüststangen aus per Seite . Unter den Linden ' ,
die noch gestern zu sehen waren , werden Heist « auch schon fort sein .
Der sechsstöckig « Sand st einpalast der Bank ist vollendet .
Vom Keller bi ? oben in schwindelnder Höhe : — die Galerie am

fünften Stack ist doch wohl mir für Schwindelfreie — wird ge¬
arbeitet . und zwar un Keller auch am Tage bei Lampenlicht . In
meiner geschäftlichen und architektonischen Unschuld dacht « ich immer :

dieser Kellerraum ist ein Provisorium , ah er es scheint nicht so. denn
da » Lampenlicht läßt immer noch fleißige Angestellte bei der Arbcst

sehen . Wer von Jugend auf an frische Lust gewöhnt ist . maß solche
Arbeit Tag em Tag au » bei künstlicher Beleuchtung als etwas

Widerwärtiges empfinden . Doch dies uiir nebenbei . —- Das Kapitel
Arbeitsräume in Berlin bietet reiche Geleoenhsst zu Betrachtungen :

oft genug heißt es : außen Hut . innen psui .
Wer etwas anderes löst die Betrachtung dieses Bankpalastes

( Sandstein aus Schlesien ) aus . Man kann Staatsbibliothek und

Bankhaus als Gegenuber ( etwas schräg zwar ) ansehen , und wenn

man nun die beiderjeuigen Massen betiochter , so Hot man dys Ge -

fühl : die Baukorper sind ungefähr gleich . Es wird — um pedantische

Seelen von vornherein zu beruhige » — nicht stimmen : die Bibliothek

wird größer sein : aber wie gesagt , das Gefühl der Gleichhest ist da .

Und dann denkt nion wester : zirka 2 Millionen Bücher , die Geistes -

schätze einer melhundertiahrigen Entwicklung nicht nur des eigenen
Landes , sondern oller Kullurländer , aufgespeichert — und dort :

vielleicht 2 Millionen . Konten ' ? Was muß das für ein segensreicher
Betrieb sein , der — sagen wir mal , von der Wiederaufrichmng des

Reiches an ( denn vorher waren wir ein armes Volk ) so v»el Geld

und Geldeswert in sich verkörpert , um einen solchen Platz und

einen solchen sechsstöckigen Hochbau erforderlich zu machen , wobei

noch die dunkeln Kellerräum « zur Bewälligung der Arbell m An -

spruch genommen werden müssen . Wie schnell muß sich das Geld

vermehrt haben und noch vermehren , und wie langsam geht es mit
den geistigen Schagen ! So werden die zwei Bauten zu Symbolen
unserer heutigen Kultur , »nierer Wirtschastschdnung . unseres Lebens

überhaupt . W- ster fällt Einem «in . daß diese Bank ja mcht ollein

dasteht , daß Dutzende Paläste sich ch der Rachbarschast erheben ,
daß sie durch ihre FUialen ihre Fangarme bis in die reichen und
armen Draußenstraßen strecken , dornst nur ja kein Mensch ohne
Bankkonto herumläuft . Ach . es laufen doch noch so viel « ohne solch
nützliches Ding umher , und vielleicht ist die Zahl derer eben so groß .
die noch nie mit einem Buch sich so beschäftigt haben , daß st « geistigen
Gewinn daraus gezogen haben . Fast auf den Tag sind es sft »

Jahr « , daß deutsche Kultur sich in dem Lande zwischen Elb « und Oder

kestsetzte : und da « Ergebnis ? Da » Dankkontobuch hat da » geistige
Buch in die Ecke gedrückt , und zahllos « glückliche und — unglückliche

Spekulanten liefern die Basis , auf der sich Paläste erhoben , deren
gewalligen limfang der einfache Menschenoerstand mcht begreifen
kann .

Paläste , in denen vom Keller bis zum sechsten Geschoß ge-
arbeitet wird — im Keller am Tage bei künstlichem Licht , . ,

Oer nationalistische vereinsgrünöer .
Der Zuzendschänder als . Zugendpfleger ' .

Bor kurzem berichteten wir über die Machinationen eines ju .
Burschen , Erich S 0 h a n , der nicht weniger denn 140 Lugc
vereine ' ins Leben gerufen hatte . In der Hauptsache handelt es
sich hierbei um Schulervereine . Das Kapitel Sohan ist recht » m-
fangreich . Obgleich seine Sünden bereits bei verschiedenen Behörden
in dicken Aktenbündeln zusammengefaßt waren , obgleich an Schulen
und Veremen vielfache Warnungen ergangen waren , gelang es dem
betriebsamen Herrn immer wieder unter Lehrern und insbesondere
Schülern willige Anhänger zu finden . Die Lehrer wurden mkist
schnell aufgeklärt . Bei den Schülern gelang das nicht fo schnell . Ein -
zelne Jugendämter haben von vornherein i - de Mitarbeit dieses Herrn
abgelehnt . Das störte ihn wenig . Er suchte auf ander « Art Ber -
bindungen mit den Schulen solcher Bezirke . Als ihm die Sache zu
brenzlich wurde , scheute er nicht davor zurück , unter anderem Namen
aufzutreten , um für seine Vereinsgründungen Propaganda zu machen ,
Für den Eharakler dieses seltsamen Gründers ist es bezeichnend , daß
er öffentlich frei gestand , daß er zu der Arbeit derjenigen Jugend¬
ämter , deren Dezernat zufällig von Sozialisten verwaltet
wurde , kein Vertrauen habe . Das hinderte ihn allerdings nicht .
wenigstens den Versuch zu unternehmen , auch hier Helfer für seine
dunklen Geschäfte zu finden . Die Hauptgründimg Sohans stellt «
sich in dem sogenannten „ Voltsbund für Leibesübungen
«. B. ' dar . Von dieser Organisation gingen mancherlei Der -
anftaltungen aus , die fast immer in einem Gefells chcrstsabend oder
Ball endeten . Das Milieu war hier bewußt dem Loben sogenannter
„ höherer ' Kreise nachgeahmt . Der Inhalt literarischer und künstle -
rischer Veranstaltungen war auf das nationalistische Rlveau
«ingestellt und nahm bei Ansprachen usw . oft rein antirepubli -
konischen Charakter an . Bei den Formen heutiger Erziehung ,
besondes in höheren Schulen , mag «s hiernach verständlich «rscheinen .
daß ein derartiger nationalistischer Rummel manch « Schülerkreis «
anzulocken vermochte . Es wurde jetzt die höchst « Zeit , daß emem
solchen „ Iugendpfleger ' gründlich das Handwert gelegt wurde .

Immerhin ist es bezeichnend� für die Intelligenz antirepubllkani -
scher Kreise , daß sie aus jeden Schwindler hereinfallen , wem , er es
nur versteht , jedes etwa auftauchend « Mißtrauen durch „wiri - m- - ' »'
Redensarten zu beseitigen . _

Ein rätselhafter Todesfall .

Die Kriminalpolizei bemüht sich , einen rätselhasten Todesjs . i
aufzuklären . Der Braumeister Reich « vom Grünen Weg 8

hatte am 27 . Januar mit seinem Arbeitgebaa der in Thorlottenburg
eine Brauerei einrichtet , in einem Lokal in wer Wallstr . 6 zu Chor -
lottenburg um 6 Uhr abends eine Besprechung . Beide waren ganz
nüchtern , tranken jeder nur ein Glas Bier und hielten sich nur von
6 bis 6 % Uhr auf . Der Arbeitgeber ging dann in der Richtung
nach der Berliner Straßt zu nach Haufe , Reiche schlug die Richtung
nach der Bismarckstraße ein . Erst abends gegen 1014 Uhr kam er m i t
einer Beuleam Kopf nach Haufe und legte sich gleich zu Bett ,
ohne mitzuteilen , wie er zu der Verletzung gekommen war . Am

nächsten Tag « führte er wirre Reden . Man bracht « ihn nach
dem Krankenhaus am Friedrichshain . Hier bekam er während der

Untersuchung durch den Arzt einen Tobsuchtsanfall . Der
Aizt ließ ihn deshalb nach der Irrenanstalt Herzberge bringen . Dort
starb der Mann schon am nächsten Tage . Auf Anzeige der An »
gehörigen , die einen Ueberfall oermuten , wurde die Leiche beschtag -
nahmt . Ein Gerichtsarzt stellte sitzt fest , daß ihm an der Stell «, wo
sich hie unbluttg « Beul « befand , der Söhädel zertrüwxnert
worden war . Di « Ermittlimgen der Kriminalpolizei ergaben , daft

Reich « auch in der Gegend des Schtasffchen Tore » gewesen sein
Mitteilungen zur Lufkläenng ninW K>in >' » n,rkommiNär V- b - b<" " -

Pollzelamt Mitte «Ntaea «" .

achüniff cnf dj afüct
Man schreibt uns : Ganssie Lavdg « richt « ot Ruhen hat kürzlich

sich « n „ Vorwärts ' mit dem abgebaut « : Stadtrat Dr . aus Reukölln .
der auch «in « kurz « Gastrolle in d« r Sozialdemokratischen Part « ge »
geben hatte , kritisch befassen müssen . In der von diesem Herrn
berausgegeüsneu Zeitschrift . . Einigun gsamt ' . Rr . 12, befindet
sich ein « Notiz , in Ser er neben dem Bezirksamt im allgemeinen d>«
Genosse « Dr . Sübersten und Dr . Löwenstenl beschimpft . Dies «

Schimpfepiste ! spricht für sich selbst . Man braucht « sich deshalb mit
dem neuesten Schimpsprodukt des Herrn im . Einigungsaml ' nicht zu
beschäftigen , wenn nicht dieses Blatt , hergestellt in der Stadt -
drvckereiinNeutölln . als «in angebllch fachwiffenschaftliches .
von Berlin und auswärtigen Wohnungsbehörde «
gehalten unp unterstützt würde . In WirUichkest� enthält

dieses Organ , außer « wer wahllosen Zusammenstellung . Verfügungen
aus dem Gebiet « des Wohnungswesens und Urteile aus der Spruch -

Praxis der Emiaungsämter mcht das Geringst «, was den Ansvruch

aus Fachwissenschaft erheben könnte . Wenn Herr Br . nunmehr in

die Eintönigkeit seines Organs durch wüst « parteipolitische und per -
sönliche Beschimpfung Abwechslung zu brmgen versucht , so sollten
sich die abonnierten Bebörden ernstlich überlegen , ob auf d « n
Fortbezug dieses Blattes noch Wert zu legen ist .
Der best « nachträgliche Beweis für die Richtigkeit des Abbau befchlusse «
der Neuköllner Bezirksversammlung und für die Wertlosigkeit des
. . Einigungsomt ' als Fachorgan ist die Tatsache , daß Herr Schrift -
steller Br . unter die Bcänphletisten gegangen ist . „ Fachwissen .
schäitler ' , — so sehen sie au » !

_ _ _

100 Farbtreisel und optisch « Aarbenmischec de » Staatliche - » vauhoosc »
Weimar ilistet die gemeinnützige Gesellichast m. 6. fc. . ÜAerlsreude ' den
Kratz - Berliner Schule » sür die physikalischen Sammlungsn . Die
Kreisel tonnen werktäglich zwischen 2 und 7 llhr in der B- rkouiSstell « Pots -
damer Str . lOt ( Eingang Kuifüritenstr . j abgeholt werden . Borzulegen tft
ein Ausweis der Schule , sür die der Kreisel angesordert wird . Der Beginn
der Verteilung des zweite » Hundert wird rechtzeitig bekauntgcg - ben .

. VSltkraemeivschast im Interesse Deulschlard «- . Am Freitag , de »
S. Februar , wird in einer Versammlung der Akademischen Aer -
eiuigung der V ö I k e r b u n d s r e u n d - Berlin Frau K. v. yh « i « b
einen Bortrag über daß Thema „ Bölkergemeinlchastlm Interesse
Deutschlands - halten . Der Bortrag findet abends »,,8 Mr in der
Hochschul « sür P- IMk . Sckinkelplgs - «, . «■WmiJ TTT ftatt ; <R5ft « find ww-
kommen .

Ei » Herren ins e # Vermögen .
Alle Well klagt , daß sie kein Geld hat . und da gibt «s lel „

sinnige Leute , die ihre Vaterstadt verlassen , nie etwas von sich hören
lassen und darum auch nicht wissen , daß für sie in der Heimat Geld
bereit liegt , das nur darauf wartet , abgehoben zu werden . Man teilt
uns mit , daß in S ch l ü s s c i b u r g einst «ine gamili « Halter ge -
zvchnt hat , die zwei Söhne Oskar und Felir besaß . Die beiden Söhn «
wanderten nach dem Tod der Eltern in dl « weile Well und hotten
Vaterhaus und Heimatstadt vergessen . Da starb «ine Tante von
ihnen und hinterließ ihnen ein kleines Vermögen . Diese ?
E- ld ist bei der Sparkasse in Schlüsselburg hinterlegt , kanu ober nicht
misgezahll werden , weil man nicht weiß , wo sich dt « Erben befind «».
Es ist , wie man uns schreibt , ein kleines Vermögen , das natürlich im
Lauf der Zell durch Zins und Zinseszins geschwollen und gewachsen
ist . Wir wünschen unseren Lesern , daß sich unter ihnen die ver -
schollen «» Söhne Oskar und Felix befinden oder daß sse, wenn dt «

Erben tot fein sollten , nahe Verwandte von ihnen sind . Wer näheres
erfahren will , muß sich an den Pfleger des Nochlasse « der Tante .

Herrn Louis Knnke in Schlüsselburg wende » . Viel Glück '

Zlvlg Slraßenonsälle in einem 3ahr . Nach einer Statistik d «

Polizeibehörde ereigneten sich in London im Job « 1024 21 610

Straßenunfälle . von denen 2ZS tödlich verliefe ». Im Bon - hr «

1928 : IL 593 Unfälle , von denen ISS tödlich verliefen .



Eine alte Mehrerin .
Di « ftfiatttitn kinKhliq «» Setlea INI« b « fftbtg « bwe fffta

VSanfteTn tos EciiitnsptoBIem ientc alten Eelrerin , deren Be-
aledunaen »u einem StBätfiälirinen »ot lutjem die Oeffenllickleit
serdläftigten . 6ie mögen txuu dienen , eine Tragik »erstSndlich tu
machen , der die grob « Masse deute noch fremd und kalt «e«en»
ilberstebt .

Die Ereignisse lagen sich — es muß schon Abnormes passieren ,
wenn der hastige Zeitungsleser bei dem Bericht oerweilen soll . Dieser
Fall ist eingetreten : eine Lehrerin und Erzieherin oersührt « einen

zwölfjährigen Linaben !
Als vor Jahren Karin Michaelis uns die Frau im gefährlichen

Alter schilderte , horchten wir auf : die späte Liebe , doc zweite Trieb¬
es klang neu für unsere Ohren — eine Frau von 40 Jahren war
bis dato abgetan — maf es in ihr aber noch nicht still geworden ,
so gab sie sich der Lächerlichkeit preis . Die Vierzigjährige setzt « «inen

Kapotiehut mit Bindebändern auf und halte ihre Gefühl « «inzu .
schachteln ! Diese Zeiten sind ja nun vorüber - — aber eins ist ge -
blieben , wenn auch alles sich wandelte : Bestimmungen in großer
Härte für Lehrerinnen — Bestimmungen , die jedes Liebesleben ver -
bieten — das Zölibat — sie darf nicht heiraten , sonst verliert sie
ihre Position und damit die Pensionsberechtigung . So schwindet
ihre Jugend — sie wird aller — was macht sie nun mll ihrem un »
oerbrauästen inneren Jungsein ? Ist sie «ine Lehrerin , . wie es sich
gehört " , so wird sie all und knöchern nicht nur äußerlich , sonder »
auch innerllch . Diese Lehrerin aber , die man vor ihren irdischen
Rickter jetzt bracht «, scheitert « — ihr unverbrauchtes Liebesgefühl
raubte ihr die ruhige Ueberlegung , verwirrt « ihre Sinne — sie riß
einen Knaben an sich — sie , die bis zum öl . Lebensjahre sich dem
Manne verschloß ( ärztliche Untersuchungen haben ergeben , daß sie
bis zum öl . Jahr « eine virgo intacta war ) , sie lebte ihre erste große
Liebe aus ! Wie schwer mag diese . Frau gelitten haben unter der
Schuld , die sie auf ihre Seele lud durch diese irrige Handlung ?

Es ist Zeit , aufzuräumen mll dem allen Zopf ! Wenn eine
Lehrerin ihre Pflicht tut , so laßt auch ihr die Bestimmung für ihr
Prioalleben . Eine gut « Erzieherin wird ihr Leben mll dem nötigen
Takt leben , wie jede andere feinfühlige Frau es tut . Dann werden
solche krankhasten Erscheinungen der sexuellen Hysterie nicht auf .
kommen wie bei dieser SZsährigen . beklagenswerten Frau . Leider
bedarf es immer erst einer Katastrophe , um auf Krebsschäden auf -
merksam z » werden . • Frau Dr . Thea Sutoris .

Neue Berkchrstiirme in Berlin .
Wie die Reichszentrale für Deutsche Berkehr - werbung erfährt ,

«Ii das Verkehrsamt der Stadt Berlin der Ansicht , dasi o! e Rege -
lung des Verkehrs durch V c r k c h r s t ü r m » für
Berlin d u s Z w e ck m ä ß i g st e sei. Der Vorteil wird erst dann
zur Geltung kommen , wenn mehrere Türme ausgestellt lind , die zu -
siimmeiiarbeiten können . Es schwebt vor , den Verkehr ernheit -
i i ch zu regeln , so daß z. P. die . Strecke vom Potsdamer Platz bis
zur leipziger . Ecke Fricdrichstraße durchfahren werden kann . Durch
das

� Zusammenarbeiten der Türme soll oecinilden
weroen , das , an den einzelnen Kreuzungen ( Wilhelmfiraße Maner -
straße usw . ) der Verkehr nach dem Gutdünken der «inzeinen Be -
anuen geregell wrrd . lieber den Ort und die Zeit der Auillellung
d- cser murine , die von den verschiedenen Vertehisunieruehumngen
T

Hc' chbahngesellschaft . der Nordsüdbahngesellschafr . der Aboag .dPM Verband der Automobilmdustrie und dem Verein der Auro .
Mobilhändler — gestiftet werden , ist noch keine Enischndung a«.
troffen . Auch über die technisch « Einrichtung ist man sich noch »' cht
klar , da die Ersahrungen , die man mit dem Turm aus den , Pcls .
damer Platz macht , verwertet werden sollen .

Im Kampf für neue Wohnungen und gegen Mietskaserne «

. Heraus au » der Wohnungsnot ! Finanzierungsversuche und
- möglichkellen " , lautete das Thema , über dos Genosse V i t t o r
N 0 a ck gestern abend in der Aula der Oberrealschule in Pankow
auf Einladung des Bundes Deutscher Bodenresormer sprach . Er
zeichnete im ersten Teil seines Vortroges drei Bilder von Woh -
n u n g s e l e n d auf dem Lande , in der Klein st adt und in
Berlin und «rschüllerte damll die zahlreiche Hörerschaft . Er
überzeugte von der well in die Gebiete der allgemeinen Sozial -
Politik , insbesondere der Volkswirtschaft , ausstrahlenden B e d e u -
tungdes Landarbeiterwohnungselende » . Im zwei -
! en - teile gab er eine eingehende Dorslellung der verschiedenen

Versuche des Reiches , der Länder und der Gemeinden , den Woh .
nungsbou zu finanzieren sowie neuer Dorschläqe hierfür , wobei er
scharfe Worte der Krllik über die schwebenden F ' inanzlkandale
fand . Seine Ausführungen gipfelten im dritten , grundsätzlichen
Teil «, worin er als Bodenresormer zu den Anträgen auf Schaffung
eines Bodenreformgejetzes , die gegenwärtig dem Reichs -
tage vorliegen , insbesondere zu dem betreffenden Antrag der
Sozialdemokratischen Partei Slellimg nahm und von
den Gemeinden die Abgrenzung von Heimstätten -
gartengebieten oerlangt «. Eine Entschließung wurde
einstimmig angenommen . In der gefordert wird , daß mit aller
Beschleunigung gemäß dem preußischen Ausführungsgesetz
vom i8 . Januar 1924 zum Reichsheimstöttengesctz n u n w i r k l i ch
von den Gemeinden Heimstättengartengebiete ob -
gegrenzt werden und daß die den Stadtgemeinden au » der Haus -
zinssteuer zur Förderung der Neubautätigkeit zustehenden Mittel
vorzugsweise für den Bau von Ein - und Zweifamilienhäusern und
nicht für Mietskaserne n bau herausgegeben werde » .

V' beilerbilduvgslchnle . Der Km in « der Senoiftn vadat . Schach
in W ei h en i e e mich urnjlSndehalder heute auSsalle ». Kortiehung
nächsten Donnerstag .

GewerWoftsbeWSgung
Sowjetrußlovö uuö Emheits front .

E. K. R. Wenn man die Polemik verfolgt , di « in den sozialdemo -
tratifchen , gewerkschaftlichen und kommunistischen Blättern im Zu -
samm enhang mll den Berichten und Aeuherungen der Mitglieder der
aus Rußland zurückgekehrten britischen Gewerkschafts -
de l e g a ti o n geführt wird , so gewinnt man den Eindruck , daß zwei
Faktoren nicht genügend auseinandergeholten werden : 1. das Los
und die Bedeutung des sowjetrussischen Staatsgcdildes und 2. die
russische Außenpolllll und insbesondere das Verhältnis der russischen
Kommunisten zur westlichen Sozialdemokratie . Dies sind zwei voll -

ständig verschiedene Fragen , di « von verschiedenen Faktoren bedingt
sind und vollständig anders bewertet werden müssen .

Man muß dies « beiden Faktoren deshalb scharf trennen , weil die

kommunistisch « Presse bei der Kritik der Berichte der eng -
tischen Genossen , die im Hinblick auf eine richtige Bewertung des von
allen Sellen sich häufenden Materials notwendig und durchaus fach -
ilch und selbstverständlich ist, die Sache so darstellt , als ob die wcst -
licht Sozialdemokratie gegen Sowjetrußland an sich sei .
Wenn die Kommunisten zurzeit , wo Rußland keine Gefahr
von außen droht , glauben , eine Art Patent auf die . papierene "
Verteidigung Sowjetrußlonds zu hoben , so muß demgegen -
über festgehalten werden , daß sich zum Beispiel der JGB . und damll
die ihm angeschlossenen Arbeiter schon viel früher und in einem
viel entscheidenderen Stadium energisch für
Sowjetrußland « ingesetzt haben . Die Russen haben es
zu einem sehr großen Teck de » seinerzell noch unter dem Vorsitz des

„Bourgeois - Lakaien " I . H. Thomas im JGB . vereinigten eng -
tischen Genossen und dem Vorgehen des DGB . betr . di « Der -
Weigerung der Munitionstransporte nach Polen zu
verdanken , daß in einem sehr krllischen Augenblick ein « größere
Aktion der kapitalistischen Staaten gegen Rußland unterblieb . Schon
im Jahre 1919 nahm der JGB . eine Resolution an , in der der Grün -
dungskongreß ersucht wurde , die von den alliierten Regierungen gegen
Rußland und Ungarn organisierte Blockade zu verurteilen . Er
hat alles getan , um diesen Beschluß in die Tat umzusetzen . Ws der
JGB . die Aktion zugunsten des hungernden Ruß -
l a n d einleitete , schrieb er in seinem Aufruf wörtlich : . Der Sturz
der «sowjetregierung wäre nur das Signal zum Entscheidungskampf
der Gegenrevolution . "

Wenn also die Berichte über Sowjetrußland besprochen imd
kritisiert werden , so geht es nicht gegen Rußland , sondern um
ein « sachliche Beurteilung . Wenn Urteile stark auseinanderlaufen ,
so liegt die Wahrheit gewöhnlich in der Mitte , und wenn sie in der
Mitte liegt , so übertreiben eben die Kommunisten mindestens so
stark wie die tendenziösen kapitalistischen Nachrichtenagenturen . Daß
ein Bericht wie derjenige von - Herbert Smith über die Lag « der

russischen Bergarbeiter dteser Mitte ungefähr entspricht , kommt z. B.

sicher schon in seiner Bemerkung zum Ausdruck , daß im Vergleich
zur zaristischen Zeit ohne Zweifel große Fortschritte zu verzüchnen
seien . Dieses Urteil mag richtig sein , obwohl es noch nicht viel be .
deutet . Wir bleiben im Rohmen unserer Politik , wenn wir sogar
sagen : es würde uns freuen , wenn es in Rußland so gut stände ,
daß die Russen nicht gezwungen wären , die Hilf « der ausländischen
Kapitalisten in Anspruch zu n « hmen , um den wirtschaftlichen Apparat
wieder einigermaßen in Bewegung zu setzen .

Soviel über den ersten Punkt . Was die russisch « Außen »
Politik und da » Berhältnis dcr russischen Kommunisten zur west -
lichen Sozialdemokratie betrifft , so muß vor allem auf folgenden
Unterschied hingewiesen werden : während die Verhältnisse m Ruß -
land selbst — wie wir gerade im Zusammenhang mit der Hinzu -
Ziehung des westlichen Kapitals sahen — mehr oder weniger von

Notwenkügkellen und vor allem von der Wirklichkeit bestimmt
werden , ist die t o m m u n i�t i s ch e Außenpolllik n n r «in Salat
von Borniertheit , Äurzsichtigkell und starren , unfruchtbaren Formeln .
Leuten , die es versuchen , in einer Mehrhell von kapitalistischen
Staaten unter Bekämpfung der einzigen Parteien , di «, wenn auch
mll anderen Methoden , in ihrer Richtung kämpfen , blindwütend an
einer Politik festzuhalten , die sie nicht einmal in ihrem
eigenen kommunistisch - diktatorischen Staat ohne Konzessionen
durchführen können , sind , gelind « gesagt , kindisch leichtsinnig .
Sie heißen Sinowjew und Losowsky und geHöven dorthin , wohin sie
die anderen wünschen .

Nicht die Lage in Rußland , sondern di « Beziehungen zu
den russischen Gewerkschaften stehen zur Diskussion .
Wollten wir über diese Frag « reden , so müßten wir Ding « wieder -

holen , die wir schon oft gesogt haben und di « sich letzten Endes aus
folgend « Formel bringen lassen : Der Vor st and de » All »

russischen Gewerkschastsbundes , um dessen Anschluß an
den ZGB . « s geht , setzt sich aus Diktatur - Kommunisten
zusammen . Der Borstanddes JGB . und di « ihm ongrschlossenen
Organisationen setzen sich au , Sozialdemokraten zusammen .
Wenn die Russen als Kommunisten — jeder hat das Recht . Kam -

munist zu sein — mit uns als Sozialdemokraten — und jeder hat
wohl auch das Recht . Sozialdemokrat zu sein ? — ehrlich zu -
sammenarbkllen wollen , so kann st « nichts daran hindern , sich der
repräsentativsten Organisation , d. h. d e m JGB anzuschließen .
Im übrigen werden ja . wie die Russen immer und immer wieder

behaupte «, Jm Massen entscheiden� .
anderes , so wird sich di « ja zeigen .

Rokfen Mi Sussa etwa »

Die Lohnbewegung der Eisenbahner .
Kommenden Dienstag , am 10. Februar , werden die Orgam -

fationen der Reichseisenbahner ihre Wünsch « und Forderungen für
di « weiter « Gestattung der Lohn - und Arbeitszeitverhältnisse der

Verwaltung der Reichseisenbahn vortragen . Daran werden sich die

Verhandlungen anschlichen .

Berliner Gewerkschastsschnle .
Das neue Semester der Gewerkschaftsschule beginnt m der

Woche vom 9. bis 13 . Februar . Es bringt wie bisher
Arbeitsgemeinschasten aus den Gebieten der Volkswirtschaft , Be »

triebswtrtschaft . des Arbeitsrechts , des Gewerkschaftswesens sowie
der Sozial - und Kutturpolitit . Anmeldungen werden von den Orts »

rerwottungen der Verbände und im Bureau der Gewerkschafts »
schule , Engelufer 24/23 I , angenommen .

Di « Gewerkschaftsschule gibt jetzt eine Dierteljahreszeit »
f ch r i f t für ihre Hörer . Mllarbeiter und Freunde heraus . Die erst «
Nummer ist erschienen und enthält außer einem grundsätzlichen Aui -
satz über den Zweck gewerkschaftlicher Bildungsarbell von Richard
Seidel , Darstellungen Iber die Entwicklung der Berliner Ge »

werkschoftsschule . über di « Bildungsarbell des Deutschen Me -
lailorbeiteroerbandes , " über die Heimoolkshochfchu ! «
T i n z, über die Akademie der Arbeit in Franksun a. M.
und über die staatliche Wirtschaftsschule in Düsseldorf .
Ein weiterer wichtiger Aussatz ist der von I . W. Brown . Sekretär
des Internationalen Gewerkschastsbundes , über die Arbeiterbildung ? -
Internationale . Unter der Rubrik . Aus der Arbell der Berliner

Gewerkschaftsschule " erscheint ein Bericht über den letzten Lehr -
gang sowie eine Arbeit über die Frauen - Bildungs - Gemeinschaft der

Gewerkschaftsschule von Gertrud Ellert . Außerdem enlhält das

Heft das Verzeichnis der am 9. Februar beginnenden Lehrgänge
der Berliner Gewerkschastsschule und eine umfangreich « Llleratur -
Ubersicht .

Tie Berliner Gummiarbeiter .

Ein « überfüllte Versammlung der Gummiorbeiter am 3. Fe -
bruar nahm den Jahresbericht des Branchenlellers Genossen K r ü-

g e r entgegen . Eine wesentliche Roll « spielle im Bericht der fünf »
wöchige Streik um den Achtstundentag im letzten Früh »
jähr . Das von einigen Unternehmern gesteckte Ziel , die Zertrüw -

merung der Organisation , ist nicht erreicht worden . Wenn die
Gummiarbeiter heute noch eine feste , geschlossene Organisation haben .
dann nicht zuletzt deswegen , weil sie in ihrer großen Mehrheit di «

Tätigkeit der Moskauer Zellenbauer ablehnen . Im
neuen Jahre muß wieder den sanitären und hygienischen Zuständen
in den Betrieben ein erhöhtes Augenmerk zugewandt werden . Auf
die Lohnpolitik übergehend , erklärte der Berichterstatter , daß es ge «
iingen muh , in den bevorstehenden Sonderverhand «
l u ' n g e n die Abtrennung der Löhne von denen der chemischen In -

dustrie zu erreichen . In der sehr regen und sachlich gesührten Dis «

tnssion wurde die Tätigkell der Branchenleitung im allgemeinen au -
erkannt . Ein Vertrauensvotum für die bisherige Tätigkeit .

, von den Anhängern der Amsterdamer Richtung eingebracht , fand

fast einstimmig « Annahm « . Die Abstimmung ergab die

einstimmige Wahl der von den Funktionären vorgeschlagenen
B r a n ch e n l e i i u n g, die mll einer Ausnahm « aus Kollegen dcr

Amsterdamer Richtung besteht .

Gegen die „ Straftenkeimpfer " .

Auch die Belegschaft der A E G . A s. 2. Kaps - und Handarbeiter .
hat sich i » einer Resolution vom 2. Februar gegen da » »die Inter¬
essen des Prolewriats schädigende rohe Verhatten eme » Teil » der
Arbeiterschaft anläßlich der Kundgebung gegen den Rechtskurs "
gewendt .

„ Die größte Verachtung sprechen wir dem sich Kommunisten
schimpfenden Teil der Arbellerschaft au », denn mll Fußtritten .
Schlagringen und Messern ist der Aufstieg zur Kultur rrcht zu er¬
reichen . . . . Die anständige Arbeiterschaft wird ausgefordert .
zwischen sich und diesen Schädlingen der Arbeitervewegung eydgülttg
den Trennungsstrich zu ziehen . " _

Achtung . Ofensetzer ! In der syndikalistischen Zeiwng . Der
Töpfer " ist wiederholt die Firma Ollar Weber » Spandau
gesperrt worden , weil der Unternehmer und ieine Beausiraoien

sich erlauben , nack der OrganisotionSzugetölipkeit zu srogcn Wir

weilen daraus hin , daß lour Tariiverirag die Arbeiipeder im

Ostnsetzgewerbe verpfliibtet sind , in der Regel nur solide Lien «

i etzer zu beichäftigen , die dem Dentslben Baugeweritz «
bund angehören . Die Tövfernreister sind also ver -
psli - btet , st -d zu vergewisiern . ob dl « bei ihnen drsäiSstiglr «
Oiensetzer dem Deuisäie » Baiigeweiltzbund angehören . Tie Evene
ist detzdalb unznläsiig . Die Mitglieder detz Deuischen B» li -
newerkebunde » haben uaib wie vor datz Rechi . bei der F' inia
Weber in Spandau zn arbeiten . Di « Fachgruppenleituug .

Zentralverband der Maschinisten and Heizer sowie Veras » -
genossen Deutschland » .

Meneratnerfammlnnft , RteUag oben » » Utr . im «aal ! be « »mrffibaft «-
banfr «. ffinflehjjet 24 Zahrenberich ». »agendeeicht . Rcmoalilrn . ®fl die

Die OrtfoermaUnnfl .

tterantTOorllich Nie Tiotitrf : «tnft Renieez Wlelschafti NrlfcBf «alefnnet
: rf6aft «bftDcciun «; Aeiebe Cftfecn ; geuillelon : «. o. «ititre ; totale «

und Sonfnacs ; iulz ftarnabt ; «iijfia . n: Tb «lacke , fämtliiti in Berlin
«erlaa : «orwärls . jieri - i , ® m b. 6. «erlin . »ruck - «arwärl, . «ucdt >enckeeei
nnb Berloosonllall Bant Sinatr n. Co. Peelin S » «8. «indniftrale 3.

HEUSER
von 500 Mk. on,

Schuppen . HoÜcn. Co-
regen de liefert prei *

wert kurstr sl g
ftakhaiisbas littaiaBii
I M, UMasmitnu 11; 3]

Mn UßCIl

Sport acken ctc aller -krt.

Bleyle ' s Kinder - Kieidang
7ü Orfginalprelsen .

BIIKgftie Oar " « für Kenner
o. aueerleeenea Ocechmeck

Bruno Bichter & Co,
Fanriklager thflr . Woilwarcn

Ili - Oialw *. WObienslr. l . Cto Breitesfraüs jj|;
- rt - t *» - asxm . \ ' ur EinzelverKf ■ '

Stern pelfabrik
« overt Hsm

jiuer UM Sduinio
Berlin S. 42

Ritter - Straüe 116
lieiert schnell unck

bllli «
Arten

Stempel .
TtU MpL 7iSi

Dem

Schaflenden

das

Wissen !

DasTasrlienlrncli der A rheit

Beiträge . erster Federn :

Bürgel , Omf . Rampffmeyer . Renner , SchiVowski ,
VVeudel , Zell » ». Kalendarium . Adresseumalei ial

Gnn - deinen 1 . 50 Mark

Zu auotr . 6*1

J . H- W . Dietz Nachf . G m . b . H.
Berlin SW 68, ündenstr . i Ahtl £. Sortiment

SSBESS


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

